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Liebe LandFrauen, 
 
es ist Herbst 2021 und unsere vierte Broschüre mit Geschichten, 
Rezepten und Anleitungen zum Basteln ist erschienen. 
Schon wieder ist fast ein Jahr ohne persönliche Kontakte und 
Treffen vergangen, aber wir haben für 2022 ein Programm zu-
sammengestellt, in der Hoffnung, dass wieder Präsenzveranstal-
tungen möglich sind. In Kürze werden wir Informationen darüber 
geben. 
 
Eine Hülle für den Impfpass, der uns sicherlich noch länger be-
gleiten wird, haben wir dieser Ausgabe beigefügt. 
 
Die kommenden Veranstaltungen planen wir in der Friedenskir-
che Gifhorn. Dafür sind wir Herrn Pastor Matthias Neumann und 
seinem Team sehr dankbar. Ebenfalls danken wir ihm für seinen 
Beitrag im Heft zu dem Thema Sorgen. 
 
Der Broschüre im Frühjahr hatten wir Tütchen mit Sonnenblu-
mensamen beigefügt. 
Auf der nächsten Seite sehen Sie/seht Ihr, was für Ausmaße sie 
angenommen haben! Toll, danke für die schönen Impressionen. 
 
Ich wünsche Ihnen/Euch allen eine schöne Herbstzeit, alles Gute 
und vor allem Gesundheit. 
 
Viele liebe Grüße 
 
Eure 
 

Ulrike Weimann  
1.Vorsitzende 
 
Gifhorner Weg 10, 38518 Gifhorn 
Tel.: 05371-73436 
Mail: ulrike-weimann@web.de  
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Sonnenblumen unserer LandFrauen 
 

 
Wie riesig, wie schön, wie leuchtend! 
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Kreisverband der 
LandFrauenvereine 
Gifhorn e.V. 

Erntedank-
brief 2021  

Bäume sind Gedichte, 

die die Erde in den Himmel schreibt. 

Khalil Gibran  

Liebe LandFrauen, 
 

in diesem Jahr kann es an Erntedank nicht ausschließlich 
um den Dank für Lebensmittel gehen. 
Zu sehr ist uns in der Pandemie deutlich geworden, dass auch im Blick 
auf Überleben und Gesundheit der Mensch nicht allein von Brot lebt. 
Alles, was uns am Leben hält, muss in den Blick genommen werden: 
Soziale Kontakte, Gemeinschaft, Bildung, Freiheit, Arbeit und Beschäfti-
gung, ebenso die Impfung gegen Covid 19 zum Schutz für sich und für 
andere und eben unsere Natur. 
Mittlerweile ist die Diskussion, um ökologische Fragen, um nachhaltige 
Landnutzung alltäglich geworden. Sind es wir Menschen, die mit dem 
Geschenk der Schöpfung nicht korrekt umgehen? Der Klimawandel und 
die große Bevölkerungsdichte sind die großen Zukunftsfragen, die uns 
alle in unserem täglichen Tun herausfordern und die nächsten Jahre 
herausfordern werden. Der Klimawandel hat sich in diesem Jahr deut-
lich bemerkbar gemacht. Seine Auswirkungen sind für uns alle längst 
spürbar. Die starke Hitze an ein paar Tagen im Juni hat zu Ertragsein-
bußen im Ackerbau geführt. Die Qualität des Getreides ist dadurch in 
diesem Jahr flächendeckend stark gemindert, da die Körner nicht gut 
ausgebildet wurden. Nicht zu vergessen ist das Jahrhunderthochwasser 
im Ahrtal. Viele Menschen trauern um liebe Angehörige und Freunde. 
Viele haben ihre Häuser, ihren ganzen Besitz und ihre Existenz verlo-
ren. Unser Mitgefühl gilt den Menschen in dieser Region. Die Wetter-
extreme nehmen zu und wir müssen uns darauf in allen Landesteilen 
einstellen. 
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Die Pandemie hat auch die LandFrauenarbeit lahmgelegt. Viele Veran-
staltungen sind ausgefallen. Langsam, mit umfangreichen Hygienekon-
zepten und vielen Listen kehren wir zurück in ein Stück Normalität. 
Erste Veranstaltungen können wieder geplant und auch umgesetzt 
werden. Dafür wünsche ich jedem Ortsverein einen guten Start. 
Der jährliche Rhythmus von Säen und Ernten kehrt immer wieder, seit 
Jahrhunderten. Diesem Rhythmus folgen wir. In der Schöpfungsge-
schichte liegt die Kraft, diesen Rhythmus beizubehalten. Gott schenkt 
uns diese Kraft, den Widrigkeiten des Alltags zu begegnen und Wege 
und Lösungen für die großen Herausforderungen unserer Zeit zu fin-
den. Dem gilt unser Dank. Die Hoffnung trägt uns durch die Zeit. Ein 
Ende der Pandemie ist uns in Aussicht gestellt. Und so stellen wir uns 
weiterhin den Herausforderungen dieser Zeit.   
Doch für mich beginnt ab heute die Zeit des Abschiednehmens von der 
LandFrauenarbeit auf Kreisebene und als Vorsitzende.  
 

Liebe LandFrauen, 
bewegte und heraufordernde 16 Jahre Kreisverbandsarbeit liegen hin-
ter mir. Sie haben mein Leben gestaltet, ich habe viele tolle, nette 
Menschen kennengelernt. Mit offenen Augen und Ohren habe ich mich 
für die LandFrauen eingesetzt. 
Ich habe immer versucht uns LandFrauen im ganzen Landkreis Gifhorn 
gut zu vertreten und bekannt zu machen.  
Wir haben ein großes Netzwerk und sind eine wichtige Interessenver-
tretung in vielen Bereichen.  
Ich kann nur sagen, Ehrenamt macht Spaß, bereichert das Leben und 
schenkt viele spannende Momente.  
Ich sage DANKE bei allen LandFrauen für unsere gemeinsame Zeit.  
Ich behalte Euch im Herzen.  
Ich wünsche meiner Nachfolgerin und ihrem neuen Vorstand eine 
ebenso spannende und erfolgreiche Zeit.  
 

Ich freue mich auf ein Wiedersehen, Eure Ilsemarie Dralle  
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Danke für die Sorgen 
 
Ein Rabbi wünschte seinem Schüler nach seiner Lehrzeit zum Abschied: 
„Du sollst im Leben viele Sorgen haben!“ Der Schüler meinte, nicht rich-
tig gehört zu haben. „Rabbi, wie kannst du mir so etwas wünschen?“ 
Der Rabbi legte ihm die Hand auf die Schulter und erklärte: „Wenn man 
viele Sorgen hat, ist man gewöhnlich gesund. Der Kranke aber kennt nur 
eine Sorge: nämlich wieder gesund zu werden.“ 
 
Wie sehen Sie Ihre Sorgen? Haben Sie genug davon? 
 
In der Gifhorner Friedenskirche steht im Kindergottesdienst ein Sorgen-
topf. Zu Beginn schreiben die Kinder (sofern sie das schon können) ihre 
persönlichen Sorgen auf einen Zettel. Dieser kommt in den Sorgentopf. 
Im Kindergottesdienst wird dann für die Anliegen der Kinder gebetet. 
Die Kinder nehmen das sehr ernst. Sie haben schon viele Sorgen. 
 
Wir alle kennen Sorgen. Wir kennen die Sorgen um die Familie oder die 
Freunde. Oder noch weiter gefasst - die Sorge für einen Verein, eine 
Firma oder unseren Planeten. Nicht wenige kennen auch die eine Sorge 
um Gesundheit. 
 
Wie ist da folgendes Bibelwort zu verstehen? 
 
„Sorgt euch um nichts, sondern in allen Dingen lasst eure Bitten in Gebet 
und Flehen mit Danksagung vor Gott kundwerden!“ – Philipper 4, 6 
 

Ist Sorgen verboten? 
 

Ich verstehe das so: Lasst nicht zu, dass eine Sorge euer ganzes Leben 
bestimmt. Dass diese Sorge Herr oder Herrin über euer gesamtes Leben 
wird. Dass diese eine Sorge euch knechtet – wie der eine Ring aus dem 
Buch „Herr der Ringe“. 
 
Sorgen sind so verstanden auch ein Grund zum Danken: In ihnen er-
fahre ich Gottes Versorgen. Da ist ein guter Gott, der auch meine kleinen 
Sorgen und auch die eine große Sorge in der Hand hält. 
Sicher, oftmals sind unsere Sorgen auch ein Grund zum Bitten. Dabei 
aber immer eingebettet in dem Wissen: Diese Sorge steht nicht über 
allem, sie ist immer zugeordnet – nur Teil meines Lebens. Nie das ganze 
Leben. Ich bin nicht meine Krankheit. 
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Denn mein Leben und das Leben meiner Liebsten ist immer in Gottes 
Hand. 
 
Gottes Geschichte mit Ihnen persönlich und Gottes geliebten Menschen 
ist weiter und höher und größer als unser Sorgen.  
 
Dankübungsgebet: 
 
Danke Gott, Vater im Himmel, für diese Sorge – sie erinnert mich daran, 
dass du mein Versorger bist. 
 
Text und Foto: Matthias Neumann, Pastor Gifhorner Friedenskirche 
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Rote Bete Carpaccio 
 

 
 

Zutaten: 5 - 6  Knollen Rote Bete, frisch 
  100 g Walnusskerne 
  1 Bund Rucola 
  4 EL Olivenöl 
  2 EL Zitronensaft 
  2 TL Weißweinessig 
  2 TL Agavendicksaft 
  2 TL Senf 
  200 g Feta, grob gewürfelt 
  Salz, Pfeffer grob (frisch gemahlen)    

Zubereitung: 
 

Rote Bete grob reinigen und etwa 15 bis 20 Minuten kochen. Die Knollen s s 
sollten nach dem Kochen noch gut Biss haben. Rote Bete abkühlen las- 
sen, schälen und in dünne Scheiben schneiden oder hobeln. Walnussker- 
ne grob hacken. Rucola waschen und trockenschleudern. 

Dressing: 

Olivenöl, Zitronensaft, Weißweinessig, Agavendicksaft und Senf ver- 
mischen. Mit Salz und Pfeffer abschmecken. 
 

Rote-Bete-Scheiben auf jedem Teller so anrichten, dass die einzelnen 
Scheiben nur leicht überlappen. Anschließend mit einem Pinsel einen 
Teil des Dressings auf die Scheiben streichen. Den Rucola, die Walnüsse 
und die Feta-Würfel darauf verteilen und mit dem restlichen Dressing 
beträufeln. Zum Schluss das Carpaccio noch mit grobem Salz und Pfef- 
fer übermahlen und servieren. 
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Prinzipien 
 

Et was woll nich dä ganz grote Liebe, aber getze härrn dä beiden 
doch efriet. En paar Dage nah’er Hochtied sitt dat junge Paar 
inne Köke bien Freuhstücke. Da seggt hei tau siene Frue: „Dü, 
Mäken, ick was ja nu verdammt lange Junggeselle, un da hätt 
sick bie mick so einige Prinzipien festesett. Ick hoffe, dat dä in 
Taukunft uck von dick respektiert werd. Hier taun Beispiel, wo ick 
sitten daue, da staht morgens, middags un ahmds dat Ätege-
scherre parat, ob ick da bin oder nich! Süß gifft dat Remmi-
demmi! Un denne under dän Stauhl dahinden, da staht morgens, 
middags un ahmds miene Puschen parat! Ganz egal ob ick tau 
Hus bin oder nich! Süß gifft dat Remmidemmi!“ 
 
Dä Kerl woll noch en paar von sienen Prinzipien taun besten ge-
ben, als siene Frue schon uppestahn was un säch: „Dü Männe, 
kumm mal hille midde inne Slapkamer.“ 
 
Nieschierig un erwartungsvull folge hei siene Angetrueten dahen. 
Als beide inne Dör stunden, seggt sei ta öhne: „Siehste mien  
Bedde da? Ick häbbe uck miene Prinzipien! Da is morgens, mid-
dags un ahmds Remmidemmi, ganz egal, ob dü da bist oder 
nich!“ 
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Der Herbst ist ein zweiter Frühling, 

wo jedes Blatt zur Blüte wird. 
 

Albert Camus 
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Rose aus 7 Ahornblättern / Anleitung 
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Das geschenkte Wunder 

„Ich schenke dir etwas!“, sagte das Kind zu dem alten Mann, der wie 
jeden Tag auf der Bank vor dem Haus saß und dem Leben bei seinem 
Lauf durch den Nachmittag zusah. Er sah ein bisschen traurig aus, 
müde und auch verloren irgendwie. 
„Du möchtest mir etwas schenken?“, fragte der Alte. Der Hauch eines 
Lächelns erhellte sein Gesicht und ließ für einem Moment ein leises 
Licht in seinen Augen tanzen. 
Das Kind nickte und sah ihn mit einer ernsten Miene an. Es schwieg. 
„Was möchtest du mir denn schenken?“, fragte der Alte weiter. „Und 
warum?“ Wieder zögerte das Kind. 
„Ein Wunder schenke ich dir!“, sagte es dann schnell. „Weil du heute 
Geburtstag hast.“ 
Der Mann lachte. „Das wäre in der Tat ein Wunder. Weil nämlich heute 
ganz bestimmt nicht mein Geburtstag ist.“ 
„Nicht?“ Erstaunt blickte das Kind auf. „Aber ja! Ganz bestimmt hast du 
heute Geburtstag. Und ich auch.“ 
„Du auch? 
Wieder nickte das Kind. „Ja.“ 
„Fein!“ Der Alte nickte. „Dann lass mich dir gratulieren!“ Er streckte 
dem Kind die Hand entgegen. „Wie alt wirst du denn?“ 
„1665!“, antwortete das Kind wie aus der Pistole geschossen. 
„1665?“ Der Mann stutzte, dann lachte er und jetzt sah er kein biss-
chen mehr verloren aus. „Da bist du aber schon sehr alt.“ 
„Ja, nicht? 1665 Tage schon. Ganz schön viele sind das.“ Stolz 
schwang in der Stimme des Kindes mit. „Meine Oma sagt, jeder Tag ist 
ein guter Tag und ein ganz besonderer, weil ich auf der Welt sein darf 
und weil ich gesund bin und dafür muss man dankbar sein. ... Bist du 
dankbar?“ 
Der alte Mann erschrak. War er dankbar oder sah er in jedem neuen 
Tag nichts weiter als eine Last, weil er es hasste, alt zu sein? Dies, ob-
wohl er sich bester Gesundheit erfreute, von den üblichen Alterspro-
blemchen einmal abgesehen. Aber hatte er jemals daran gedacht, 
dankbar zu sein? Nein. Gehadert hatte er mit seinem Leben, seit seine 
Frau und die meisten seiner Freunde diese Welt verlassen hatten. Aber 
er, er lebte noch. Und es ging ihm gut. Wie vermessen es doch war, 
undankbar zu sein und mit missmutigen, ja, ärgerlichen Gedanken 
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seine Tage zu verbringen! „Stimmt!“, sagte er schließlich. „Ich bin 
dankbar, dass du mich gerade wachgerüttelt hast, kleiner Zauberer, 
du. Und danke für dieses großartige Geburtstagsgeschenk.“ „Aber ich 
habe dir doch noch nichts geschenkt, und schon gar nicht ein Wun-
der.“ „Doch, das hast du. Gerade.“ Der Mann lächelte. „Und nun lass 
uns mal ausrechnen, wieviel Geburtstage ich schon habe. Oha, das 
sind so viele.“  

© Elke Bräunling  

 

 

 
 

Wenn Schmetterlinge im Septemberlicht  
durch den Tag faltern,  

ziehen Altweiberfäden Träume in den Himmel. 
 

M.B. Hermann 
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Nussecken 
 

 
 
Teig: 
170 g Margarine 
135 g Zucker 
2 Eier, Gr. M   
1 Pck. Backpulver  und 
340 g Mehl   zu einem Knet-/Mürbeteig 

verarbeiten. Gleichmäßig auf 
einem gefetteten Backblech 
verteilen. 

Belag: 
300 g Butter   in einem Topf schmelzen, 
300 g gemahlene Nüsse und 
300 g Zucker   dazugeben und untermengen, 
etwas Milch   und 
1 Ei   in die heiße Masse geben und 

zügig unterziehen. Die Masse 
auf dem Teig verteilen.  

Dekor: dunkle Kuvertüre 
 

Bei 180°C Ober-/Unterhitze auf mittlerer Schiene backen bis 
die Nussmasse eine schöne Bräune erreicht hat (je nach 
Ofen 30 bis 60 Minuten). 
Kuchen kurz auskühlen lassen, die Ecken in den noch war-
men Kuchen schneiden, nach dem kompletten Auskühlen die 
Seitenränder (Schnittflächen der Ecken) mit dunkler Kuver-
türe bestreichen 
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Herbsttag 
 

Dies ist ein Herbsttag, wie ich keinen sah!  
Die Luft ist still, als atmete man kaum,  

und dennoch fallen raschelnd, fern und nah,  
die schönsten Früchte ab von jedem Baum.  

O stört sie nicht, die Feier der Natur!  
Dies ist die Lese, die sie selber hält;  

denn heute löst sich von den Zweigen nur,  
was vor dem milden Strahl der Sonne fällt. 

 

Friedrich Hebbel (1813 – 1863) 
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Pilze pflücken 
 

Gerochen habe ich sie schon exakt einen Tag zuvor. Der Waldboden 
war feucht, die Luft noch mild und ich wusste genau, dass sie da sind, 
die Pilze. Aber ich konnte sie nicht sehen. Keinen einzigen. Dabei ist es 
ein ungeschriebenes Gesetz. Zuerst kommen die Altweiber-Spinnen, 
dann die Pilze. Und die Spinnen hatten sich mir schon seit Tagen in 
den Weg gehängt. Millimeter für Millimeter untersuchte ich das Unter-
holz, der Hund zog an der Leine und war kurz davor, seine Geduld zu 
verlieren, doch einen Pilz fand ich nicht. 
 

Dennoch nahm ich am nächsten Tag erwartungsvoll mein Messer und 
ein Körbchen mit auf den Hundespaziergang. Der Pilzgeruch war ein-
deutig intensiver geworden. Kaum hatte ich das Dickicht betreten, er-
spähte ich einen winzigen Steinpilz. Er war noch ganz neu, kaum so 
groß wie ein Fingernagel. Unentschlossen stand ich vor diesem niedli-
chen Exemplar. Sollte ich ihn ernten? Was wäre, wenn er der einzige 
bleiben und keine Verwendung finden würde? Zu schade, beschloss ich 
und ging weiter. Im nächsten Moment sah ich einen weiteren Pilz. 
Dann noch einen. Und noch einen. Obwohl ich – abgesehen von mei-
nem Hund – alleine unterwegs war, entfuhren mir kleine Freuden-Ohs. 
Schnell lief ich zum ersten Pilz zurück und schnitt ihn vorsichtig ab. 
 

Mein Pilzglück kannte keine Grenzen. Der ganze Wald war voll davon. 
Und alle Exemplare waren noch frisch und fest. Keine Schneckenspu-
ren, keine fauligen Stellen. Obwohl auf dem Schreibtisch jede Menge 
Arbeit auf mich wartete, erntete ich in aller Seelenruhe Pilze. So viel 
Zeit musste sein. Ich vergaß sie sogar für eine Weile, die Zeit, und ver-
lor mich ganz in meiner Pilz-Freude. Schritt für Schritt ging ich weiter. 
Bis sie mir wieder einfielen – die Zeit und der Schreibtisch. Mit einem 
gefüllten Pilz-Korb beschloss ich, nun endlich nach Hause zu gehen. 
 

Zum ersten Mal seit – wie lange eigentlich? – sah ich mich in dem mir 
recht vertrauten Wald um, wählte eine Richtung und stapfte los. Aber 
wo war die Straße? Ich ging und ging, der Hund verwickelte sich mit 
der Leine an Bäumen, die Pilze kullerten aus dem Korb, ich sammelte 
sie wieder ein und noch immer hatte ich keine Ahnung, an welcher 
Stelle im Wald ich mich befand. Was hatte ich schon über Pilzsammler 
geschmunzelt, die sich im Wald verlaufen hatten. Darüber würde ich 
mich definitiv nicht wieder lustig machen, das schwor ich mir in diesem 
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Moment. Entschlossen stapfte ich auf eine helle Stelle zu und erreichte 
irgendwann einen Weg, den ich erkannte. Ich hatte noch eine weite 
Strecke vor mir. Zu Hause stellte ich fest, dass fast drei Stunden ver-
gangen waren. Die Pilze hatten mir jede Menge Freizeit und Bewegung 
an der frischen Luft verschafft. Und plötzlich war mir alles klar: Glücks-
pilze sind Menschen, die beim Pilzesammeln Zeit und Raum vergessen. 
 

Die Kolumne „Mein Landleben“ von Anke Weber erscheint je-
den Freitag in der Gifhorner Aller-Zeitung.  
Das gleichnamige Buch zur Kolumne ist im Buchhandel erhält-
lich. ISBN: 978-3893202539  
Mehr Infos über die Autorin gibt es auch im Internet: www.an-
keweber.de 
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Rätsel / Labyrinth 

 
16 Büroklammern bilden 4 Vierecke. Alle sind gleich groß.  

Die Aufgabe ist, mit den Klammern 5 gleichgroße Vierecke zu legen. 

 

Finde den Weg von der Mitte nach draußen. 
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Das „Geheimrezept“ für ein glückliches Leben 

Es ist ganz einfach - Sie brauchen nur eine kleine Hand voll Trocken-
Erbsen. 
Diese stecken Sie morgens in Ihre linke Hosen- oder Jackentasche.  
Und so geht es weiter. 

Rezeptanwendung: 

Sobald Sie sich die Erbsen in die linke Tasche gesteckt haben, bekom-
men sie automatisch Impuls in Ihrem normalen Alltag darauf zu achten, 
wo gibt es etwas, was mich gerade glücklich macht? Das kann ein lieber 
Blick des Partners oder der Partnerin sein, ein Lächeln lhres Kindes, ein 
liebes Wort, ein Baum der schön gewachsen ist, die Sonne – die Ihre 
Laune anhebt, die Blume am Wegesrand, eine nette Geste oder ......?  

Immer dann, wenn Sie wieder einen kleinen oder großen Glücksmoment 
entdeckt haben, nehmen Sie eine Erbse aus der linken Hosentasche, 
lenken Ihre Aufmerksamkeit darauf und sagen oder denken den Zauber-
spruch, „Ich bin glücklich“. So verwandelt sich eine normale Erbse in 
eine Glückserbse. Diese Glückserbse wandert nun in die rechte Hosen-
tasche. Ziel ist es, bis zum Abend möglichst viele Erbsen in der rechten 
Hosentasche zu haben. 

Direkt vor dem zu Bett gehen, nehmen Sie die Erbsen aus der rechten 
Tasche. Nun schauen Sie Ihre Glückserbsen noch einmal an und machen 
sich diese vielen glücklichen Momente noch einmal bewusst. Als nächs-
tes füllen Sie die Erbsen in das Säckchen, verschließen es und legen das 
Säckchen unter Ihr Kopfkissen. 

So gehen Sie jeden Abend mit einem glücklichen Gefühl ins Bett und 
können sicherlich gut schlafen. Ihr letzter Gedanke am Abend, wird Ihr 
erster Gedanke am Morgen sein. Und so erwachen Sie wieder mit einem 
Glücksgefühl. 
Bestenfalls wiederholen Sie in den nächsten 20 Tagen diese „Anwen-
dung“, denn unser Unterbewusstsein benötigt ca. 3 Wochen, bis es sich 
so programmiert hat, dass es die kleinen täglichen Momente, die uns 
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zum Lächeln bringen, uns glücklich machen (hierfür müsste die Anzahl 
der Bohnen* vielleicht aus eigenen Beständen aufgestockt werden) im-
mer schneller erkennt. 

Wem dies allerdings zu mühselig ist oder wer nicht auf den immer mehr 
werdenden Bohnen schlafen mag, nutzt einfach Tag für Tag den Inhalt 
des beiliegenden Säckchens neu. 

Wir wünschen allen eine gute Herbstzeit mit vielen Glücksmomenten. 

Euer Vorstandsteam und Eure Ortsvertreterinnen 

 

*Die zu zählenden Erbsen haben wir durch Bohnen ersetzt. Schließlich  sind wir Land-
Frauen ja keine "Erbsenzähler". 


